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1398 DIE BERNER WOCHE

stammten Namen wieder, ist kein Papierschweizer, wie sie

in Basel sagten, sondern gehört, wie seinem ganzen innern
Wesen nach, was jeder herausfand, der ihn kannte, nun
auch durch den wiedergefundenen Heimatschein zu uns, der
seine Abstammung von braven Schweizern, Bernern, Vater,
nachweist. Du musst alles erfahren, Vater, erfahren, wie es
dazu kam, dass nicht er, sondern ich mich auf die Reise
machte, und wie mir durch Gottes Hülfe die Wege geebnet
wurden. Wirst dann, Vater, sehen, dass Gottlieb bei braven,
frommen Leuten, auch Bernerbauern, im Jura aufwuchs.
Dort war ich auch. Ich lernte dort Gaston kennen, der um
ein Nachtlager fragte bei Bürkis auf Lobegg wo der
über hundertjährige Grossätti starb, und ein kleines Kind-
lein zur Welt kam.

Gaston von Wattenwyl, treu, klug und keck, wie er ist,
stand mir bei, Vater. Ich bin dem braven Jungen viel Dank
schuldig, und darum wanderte ich mit ihm heim.

Verzeih, Vater. Du musst alles wissen, und dann urteilen.
Ich füge mich heirate nur nie einen andern als Gott-
lieb, der mir vertraut. Der durch Liebeggbrächt und mich
den Glauben wiederfand, dass der liebe Gott nicht ewig
prüft, sondern tragen hilft."

„Kennt er mich?"
„Nein, Vater, wie du ihn nicht. Aber, gäll, nun lernt

ihr einander kennen, und achten."

Wenige Tage danach, mitten in der Woche, als die
Kornzeigen umgefahren waren, die Frühkartoffeln gegraben,

fuhr ein leichtes Bernerwägelchen über das aussichtsreiche
Hügelland hergwärts. Vater Rolly, der zum letztenmal nach-
sehen wollte, wie es auf der Wytenalp oben stehe vor der
bald einsetzenden Talfahrt, sass neben Peter Mettler, der
den Wunsch geäussert, selbst wieder einmal nach seinen
Gusti und Rindern, die dort oben weideten, zu sehen. Es
war dem Wytenalppächter, der wenig von dem wusste, was
sich in der vergangenen Woche im Mettlerhof zugetragen,
nicht ganz recht gewesen, dass sich Marieiis Vater anschloss,
hatte er doch mit seinem Sohn dort oben zu reden, was
keiner vom Dorf unten zu wissen brauchte: Ulysses, des
Hirtleins wegen, das immer noch ein ungewisses Schicksal
vor sich hatte, das Los eines Heimatlosen.

Dass ihm Recht werden musste, stand für den Bauern
fest, aber wie die Sache, die ihm selbst in vielen Teilen
unklar war, ins richtige Geleise bringen, dass sie Sunnmatter
Ruedi, der als ehrenhaft galt, und es gewiss war, nicht
schadete? Ihr gutes Einvernehmen nicht störte?

Stumm sassen beide Bauern, die etwas galten im Dorf,
im Gemeinderat gewichtige Stimmen hatten, nicht immer
derselben Meinung waren dort, da Rolly sich für fortschritt-
liches Wesen in Schule und Dorf einsetzte, für bessere Wege
und intensiveres, gemeinsames Drainieren versumpfter
Matten, Mettler Peter aber im alten, konservativen Bauern-
stolz und -trutz sich dagegen wehrte, oft gegen die eigene
bessere Einsicht, um dem eingewanderten Pächter des
Sunnmatters nicht Wasser auf dessen Mühle zu leiten, wie
er oft am Wirtshaustisch gehänselt, einträchtig nebenein-
ander. (Fortsetzung folgt)

njEuyz&JE?
Denise ist eine sogenannte «Tochter aus gutem Hause».

Zwei Jahrzehnte lang genoss sie ein frohes, jauchzendes
Leben. Erst als ein von aller Welt bewundertes und ver-
hätscheltes « reizendes » Kind, dann als heranwachsende
Tochter gutsituierter Eltern, die ihr alles zukommen lies-
sen, was sie für ihr leibliches und geistiges Wohl als gut
und vor allem als «standesgemäss» fanden. Es geschah an
Aufwand seitens der Mutter, die den Franken nicht wägte,
zwar oft zuviel, und es widersprach dies der schlichten,
haushälterischen Art des Vaters. Aber er vermied dem
Frieden zuliebe wo immer möglich Dispute, und weil die
Mittel nun einmal da waren, so verschloss er sich gut-
mütig gegen etwaige «Verschleierung» zusätzlicher Fami-
lienkosten.

Der Verkehr in guten Familien, Ferien in guten Hotels
und ein Pensionsjahr im Welschen schliffen Denise zu einer
selbstsicheren, unerschrockenen Jungtochter. Mit Siebzehn
war sie ein umschwärmter Gymelerbesen, mit Achtzehn
machten sich schon Reifere an sie heran und mit knapp
Zwanzig kam es bei einem Haar zur Verlobung mit dem
Sohn eines Fabrikanten, den sie an einem Kurort kennen-
lernte. Der Bewerber gab sich sehr vornehm. Gelegentlich
seines ersten Besuches in der Stadt seiner Angebeteten
logierte er in einem Erstklass-Hotel, fuhr im Taxi vor und
schenkte der «Innigstgeliebten» die Freude eines gemein-
samen Alpar-Rundfluges! — Die zwei wurden aber kein
Ehepaar. Das « Geschäft » zerschlug sich, als es offenbar
wurde, dass der junge Herr durch eine Heirat weniger zu
einer Frau als zu notwendigem Geld kommen wollte. — Das
Auseinandergehen war übrigens so etwas wie eine Vor-
sehung. Denn kaum verflossen Monate darüber, begann
beim Vater von Denise, als Folge von Krisenjahren und
grossen Bankverlusten, der Ruin seines Unternehmens. Un-
aufhaltsam bröckelte das Fundament, bis schliesslich am

Boden lag, was vieljährige emsige Arbeit geschaffen hatte.
Der Vater konkursierte nicht, aber er musste für die Wah-
rung seiner Ehre alles an Habe hingeben, ausser einem
ganz kleinen Rest Notgeld, das den Neuaufbau einer äus-
serst bescheidenen Existenz durch ein Ladengeschäft er-
möglichte. — Die Mutter, von der Misere mitgenommen
und leidend geworden, starb unerwartet schnell weg, und
es lag nun an Denise, dem alternden und auch kränkelnden
Vater zur Seite zu stehen, zu haushalten und die Verkäufe-
rin zu machen. Sie stellte sich dabei sehr angriffig und
fand sich mit einer fast verwunderlichen Gelassenheit in
die Abkehr von den Gepflogenheiten einer verwöhnten
Herrentochter und in die Enge der neuen Verhältnisse hin-
ein. Vielleicht weil ihr wahres Wesen auch das ihres Va-
ters ist!

Es muss allerdings gesagt werden, dass sie bei dieser
Einstellung vor allem dem jugendlichen Optimismus folgte.
Ueber kurz oder lang — sicher über kurz! — würde ja eine
Wendung zum Bessern eintreten! Bis dahin war man eben
ein «Prolet», absolvierte gleichsam einen Kursus über das

Einfühlungsvermögen in bezug auf die Nöte der Habe-
nichtse und — gewann Achtung vor ihnen.

Es kam aber kein Umschwung. Die Jahre spulten sich
auf und Denise überschritt mit ihren Fünfundzwanzig be-
reits die Limite des landläufigen Brautalters.

An ihrem Wohl freundlich Interessierte ermuntern sie
immer wieder zur Heirat:... «Sie sind, wie kaum eine an-
dere, für die Ehe, für eine glückliche Ehe, geschaffen. Alles
ist da: ein ansprechendes hübsches Aeussere, natürliches
ungekünsteltes Wesen, sonniges Gemüt, Intelligenz...»
— «Und nur die Hauptsache, die klingende Mitgift, das un-
selige Geld fehlt mir», wirft dann die Angesprochene ein
und unterbricht damit das Lob ihrer Vorzüge.

Nein, diese Gutmeinenden sind sehlecht orientiert. Ge-
rade der Genre von Denise, die vermögenslos gewordene
«Tochter aus gutem Hause» ist als Heiratsobjekt nicht be-gS Wäscherei Papritz, Bern "tK

1Z9L vie vkünei» wocne

stammten Namen wieder, ist kein Dapiersebvoizer, vie sis
in Dasei sagten, sondern gebärt, vie seinein ganzen innern
Wesen naeb, vas jeder berausksnd, 6er ibn kannte, nnn
aueii dureb den viedergvkundenen lleimatsobein zu uns, der
seins Abstammung von braven Lebveizern, Dernern, Vater,
nsebveist. Du musst alles erksbren, Vater, erksbren, vis es
dazu kam, das» nicbt er, sonâern ieb mieb aul die Deise
maebts, und vie inir durcb Lottes llülle die Wege geebnet
wurden. Wirst dann, Vater, seben, dass Lottlieb bei braven,
lrommen Lenten, sucb Dernerbsuern, iin dura aulvuebs.
Dort var icb aueb. leb lernte dort Lsston kennen, der um
ein Nscbtlager kragte bei Dürkis suk Dobegg vo der
über bundertj übrige Lrossätti starb, und ein kleines Kind-
lein nur Welt kam.

Laston von Wattenv^I, treu, klug und keek, vie er ist,
stand inir bei, Vater. leb bin «lern braven düngen viel Dank
scbuldig, und darum wanderte icb mit ibm beim.

Verleib, Vater. Du musst alles wissen, und dann urteilen,
leb lüge mieb beirste nur nie einen andern als Lott-
lieb, 6er mir vertraut. Der 6ureb Diebeggbräcbt un6 mieb
6en LIauben vie6erlsn6, 6sss 6er liebe Lott niebt ewig
prült, sondern trafen billt."

„Kennt er mieb?"
„Nein, Vater, vie 6u ibn niebt. V^ber, gäll, nun lernt

ibr einander kennen, und sebten."

Wenige Vage dsnaeb, mitten in 6er Woebe, als die
Kornzvlgen umgelsbren varen, die Drübksrtolleln gegraben,

lubr ein leiebtes Dernervägeleben über das sussiebtsreiebe
Hügelland bergvsrts. Vater Doll)i, der zum letztenmal naeb-
«eben vollts, vie es suk der W^tenalp oben stebe vor der
bald einsetzenden Dsllsbrt, sass neben Deter Nettier, der
den Wunscb geäussert, selbst vieder einmal naeb seinen
Lusti und Kindern, die dort oben veideten, zu seben. Ks
var dem W^tenalppscbter, der wenig von dem wusste, vss
sieb in der vergangenen Woebe im Nettlerbok Zugetragen,
niebt ganz reebt gevessn, dass sieb Nsrielis Vater ansebloss,
batte er doeb mit seinem Lobn dort oben zu reden, vas
keiner vom Dork unten zu visssn braucbte: ldlvsse», des
Hirtleins vegsn, das immer noeb ein ungevisses Lebieksal
vor sieb batte, das Dos eines heimatlosen.

Dass ibm kìeelrt verden musste, stand lür den Dauern
lest, aber vie die Laebe, die ibm selbst in vielen Deiien
unklar vor, ins riebtigs Leleise bringen, dass sie Lunnmstter
Duedi, der als ebrenbalt galt, und es geviss var, niebt
sebadete? Ibr gutes Kinvernebmen niebt störte?

Ltumm sassen beide Dauern, die etvss galten im Dork,
im Lemvinderst geviebtige Ltimmen batten, niebt immer
derselben Neinung varen dort, da Doll)? sieb lür lortsebritt-
liebes Wesen in Lebule und Dork einsetzte, lür bessere Wege
und intensiveres, gemeinsames Drsinieren versumpkter
blatten, Nettler Deter aber im alten, konservativen Dauern-
stolz und -trutz sieb dagegen vebrte, olt gegen die eigene
bessere Kinsiebt, um dem eingevandsrten Däebter des
Lunnmstters niebt Wasser aul dessen Nüble zu leiten, vie
er olt am Wirtsbsustiseb gebsnselt, einträebtig nebenein-
ander. (Port,seiz»l>g tolgl.)

Denise ist eine sogenannte «l'ocbter aus gutem Dause».
2vsi dakrzebnte lang genoss sie ein lrokes, ^aucbzendes
Leben. Brst als ein von aller Welt bevundertes und ver-
kätsebeltes « reifendes » Kind, dann als beranvaebsende
l'ocbter gutsituierter Litern, die ibr alles zukommen lies-
sen, vas sie kür ibr leiblicbes und geistiges Wobl als gut
und vor allem als «stsndesgemäss» kanden. Ls gescbab an
^ukwand seitens der Nuttsr, die den Kranken nicbt wagte,
zwar okt zuviel, und es widerspracb dies der scblickten,
kausbslteriscben H.rt des Vaters, ^.ber er vermied dem
Lrisden zuliebe vo immer möglicb Dispute, und veil die
Nittel nun einmal da varen, so vsrscbloss er sicb gut-
mutig gegen etvaige «Versckleierung» zusätzlicbsr Kami-
lienkosten.

Der Verkskr in guten Ksmilien, Derisn in guten Hotels
und sin Densionsjabr im Wslscken scklikken Denise zu einer
selbstsicberen, unsrsekrockenen dungtoebter. Nit Liebzebn
var sie ein umsckwsrmter L>mslerbesen, mit ^.cbtzebn
macbten sicb scbon Keilers an sie beran und mit knapp
Lvqnzig kam es bei einem Haar zur Verlobung mit dem
Lobn eines Kabriksnten, den sie an einem Kurort kennen-
lernte. Der Bewerber gab sicb sskr vornskm. Lslegsntlicb
seines ersten Besucbes in der Stadt seiner Angebeteten
logierte er in einem Brstklass-Botel, kubr im laxi vor und
scbsnkts der «Innigstgeliebten» die Kreude eines gemsin-
ssmsn /Lpar-Rundkluges! — Die zwei wurden aber kein
Lbspssr. Das « Lesckakt » zsrscklug sicb, als es okkenbsr
wurde, dass der lungs Herr durcb eine Beirat veniger zu
einer Brau als zu notwendigem Leld kommen vollts. — Das
àseinsndsrgeken var übrigens so etwas wie eine Vor-
sebung. Denn kaum verklossen Nonats darüber, begann
beim Vater von Denise, als Kolge von Krisenjakren und
grossen Lankverlustsn, der Ruin seines Lnternekmens. Ln-
sukkaltsam bröckelte das Kundamsnt, bis sckliesslick am

Boden lag, was vieljäbrigs emsige Arbeit gesckskken batte.
Der Vater konkursierte nicbt, aber er musste kür die Wak-
rung seiner Lbre alles an Babe bingeken, ausser einem
ganz kleinen Rest Notgeld, das den Neuaukbau einer aus-
ssrst bescbeidenen Lxistenz durcb ein Dadengesckäkt er-
möglicbte. — Die Nutter, von der Nisere mitgenommen
und leidend geworden, starb unerwartet scbnell weg, und
es lag nun an Denise, dem alternden und sucb kränkelnden
Vater zur Leite zu sieben, zu bausbslten und die Verksuke-
rin zu macksn. Sie stellte sicb dabei sskr sngrikkig und
ksnd sicb mit einer ksst vervundsrlicben Qelsssenbsit in
dis /àekr von den Qepklogenkeiten einer vervöbnten
Bsrrentocbter und in die Lnge der neuen Verkältnisse bin-
ein. Vielleicbt weil ibr vabres Wesen suck das ikres Va-
ters ist!

Ls muss allerdings gesagt werden, dass sie bei dieser
Linstellung vor allem dem lugendlicben Optimismus kolgte.
Leber kurz oder lang — sicker über kurz! — würde ja eins
Wendung zum Bessern eintreten! Bis dabin war man eben
sin «Drolet», absolvierte gleicbsam einen Kursus über das

Linküblungsvermögen in bezug suk die Nöte der Babe-
nicbtse und — gewann ^.cbtung vor iknen.

Ls kam aber kein Lmscbwung. Die dabre spulten sicb
auk und Denise übsrsckritt mit ibren Lünkundzwsnzig be-
reits die Limits des landlsukigen Lrsutslters.

à ibrem Wobl kreundlicb Interessierte ermuntern sie
immer wieder zur Beirat:... «Sie sind, wie kaum eine an-
dere, kür die Lbe, kür eine glücklicbe Lbe, gesckskken. /Lies
ist da: ein snsprecbsndes kübscbes /^eussere, nstürlicbes
ungekünsteltes Wesen, sonniges Oemüt, Intelligenz...»
— «Und nur die Bsuptsscke, die klingende Nitgikt, das un-
selige Leld keklt mir», wirkt dann die ^ngesprocbene ein
und unterbricbt damit das Lob ibrer Vorzüge.

Nein, diese Outmeinendsn sind seblecbt orientiert. Oe-
rade der Lenre von Denise, die vermögenslos gewordene
«l'ocbter aus gutem Bsuse» ist als Beirstsobjekt nicbt be-Wàzài-ei l>spriiz, Lern
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